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Um ein Kind aufzuziehen, heißt es, braucht es ein ganzes Dorf. Für das Erarbeiten einer 
Dissertation gilt ganz offenbar ähnliches. Sicherlich hilft eine Hütte abseits vom Markt-
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Abschlussstipendium der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg noch einen weiteren 
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bedingungen und ein umfassendes Unterstützungssystem zugänglich, was ich sehr 
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Arbeit und das forschende Fragen im Zentrum standen und nicht etwa die fachliche 
Zugehörigkeit.
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Promotionsausschuss sc. hum. der Medizinischen Fakultät wurde dieses institutionell 
überhaupt nur möglich: Mit Prof. Carl Eduard Scheidt, Prof.’in Gabriele Lucius-Hoene 
und Prof. Daniel Jacob hatte ich das Glück, drei Menschen gefunden zu haben, die mich 
mit ihrer Neugier und ihrer Leidenschaft für das (Wieder-)Erzählen verständnisvoll 
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meine Frau Sarah. Die vorliegende Dissertation ist in vielen Wiederholungsschleifen 
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du kein Kinderbuch gemacht hast, dann könnt’ ich es auch lesen und verstehen.“
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